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Meso- und makroökonomische Perspektive:  
 Beschäftigungsschaffung im Privatsektor 

langsamer als das Netto-Wachstum des 
Arbeitskräftepotentials, dadurch anhaltend hohe 
Gesamtarbeitslosigkeit 

 



Tunesiens Beschäftigungslage im internationalen Vergleich  
(jeweils neueste verfügbare standardisierte Zahlen) 
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Data Source: ILOSTAT, latest available figures, 2018-06-23 

Indikator 
Ägypten 
(2016) 

Tunesien 
(2013)  

Türkei  
(2017) 

DEU  
(2017) 

GDP p.c. (PPP), 2015 const. 2011 
intl. USD (World Bank WDI data) 10,096 10,750 23,388 43,938 

Bruttoerwerbstätigenquote 41 % 40% 47 % 59 % 
Beschäftigung Landwirtschaft 26 % 15 % 19 %   1 % 
Beschäftigung Industrie 26 % 33 % 26 % 27 % 
Arbeitslosenquote 12 % 16 % 11 %   4 % 
Jugendliche (15-24) NEET (not in 
employment, education, or training) 28 % 25 % 24 %   6 % 
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Meso- und makroökonomische Perspektive:  
 Beschäftigungsschaffung im Privatsektor 

langsamer als das Netto-Wachstum des 
Arbeitskräftepotentials, dadurch anhaltend hohe 
Gesamtarbeitslosigkeit 

 Räumliche Konzentration der Beschäftigung 
(Tunis, Osten, Nordosten) 

 Sektorale Konzentration der Beschäftigung in 
nicht mehr konkurrenzfähigen Industrien (sunset 
industries: Textilien, Schuhe) und Branchen mit 
niedriger Arbeitsproduktivität (Handel, Bau) 

 überproportionale Unterbeschäftigung bei Frauen 
und Universitätsabsolventen 

 



Arbeitslosenquote von Uni-Absolvent*innen, 2006-2018, in % 
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Data Source: http://www.ins.tn/en/themes/emploi 2018-06-20 
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Meso- und makroökonomische Perspektive:  
 Räumliche Konzentration der Beschäftigung 

(Tunis, Osten, Nordosten) 
 Sektorale Konzentration der Beschäftigung in 

nicht mehr konkurrenzfähigen Industrien (sunset 
industries: Textilien, Schuhe) und Branchen mit 
niedriger Arbeitsproduktivität (Handel, Bau) 

 überproportionale Unterbeschäftigung bei Frauen 
und Universitätsabsolventen 

 Beschäftigungsschaffung im Privatsektor 
langsamer als das Netto-Wachstum des 
Arbeitskräftepotentials, dadurch anhaltend hohe 
Gesamtarbeitslosigkeit 

 
Arbeitsplatzperspektive: 
 Instabilität der Beschäftigung in der Landwirtschaft, geringe Stabilität der Beschäftigung im verarbeitenden Gewerbe 
 neue Arbeitsverträge meist nur befristet, Anteil der Vollzeitstellen sinkt 
 im informellen Sektor liegen Lohnsätze teilweise unter dem gesetzlichen Mindestlohn,  

schlechte Arbeitsbedingungen, kaum Zugang zu Sozialversicherung 
 

Wirtschaftspolitische Perspektive: 
 Einkommensinstabilität führt zur Instabilität der Binnennachfrage und behindert damit wirtschaftlichen Aufschwung 
 Reformen des Arbeitsmarktes werden behindert durch mangelndes Vertrauen in die politischen Institutionen 



Schlüsselproblem: "vorzeitige De-Industrialisierung" (Rodrik, 2015) 
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Dani Rodrik, Premature Deindustrialization, 
IAS/SSS/EWP 105, Princeton 2015, pp. 40-41 



Schlüsselproblem Tunesiens: Unzureichendes wirtschaftspolitisches 
Management vorzeitiger De-Industrialisierung 
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 Anteil der Wertschöpfung des 
verarbeitenden Gewerbes am BIP geht 
zurück (2016: 16.7 %) und sein Anteil an der 
Gesamtbeschäftigung stagniert (2017: 
18.3  %) 

 Geringe Dynamik bei den Spillover-Effekten 
vom verarbeitenden Gewerbe auf die 
Gesamtwirtschaft: insbes. Ausbleiben der 
Übertragung von Produktivitätsfortschritten 
auf Zulieferer, fehlendes technologisches 
Lernen, fehlende Vernetzung zwischen 
Unternehmen verschiedener Branchen 

Data Source: World Data Bank, WDI, 2018-06-20 

 Produktivitätsfortschritte finden isoliert statt, z.B. durch die Einführung  moderner IT, 
aber kaum durch den Transfer von Arbeitskräften aus Branchen mit niedriger 
Produktivität in Branchen mit höherer Produktivität (z.B. aus der Textilindustrie in die 
Elektroindustrie) 



Unzureichende Reaktion auf vorzeitige De-Industrialisierung 
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 Arbeitsplätze mit niedriger Produktivität werden im öffentlichen Dienst oder in 
staatseigenen Unternehmen stärker geschützt als anderswo oder aus 
sozialpolitischen Gründen dort sogar neu geschaffen, was zu Produktivitätsfallen 
führt 

 keine hinreichend pro-aktive, zukunftsorientierte Industriepolitik (= "governments 
efforts to alter industrial structure to promote productivity based growth", The 
World Bank 1992) 



Fünf Hauptursachen für unzureichende Industriepolitik 

  

11 

1. Rentseeking von Unternehmen:  
 Regierungsprogramme zur Exportförderung, zur sektoralen oder regionalen  

Entwicklung  ohne hinreichende  Kontrolle der Performanz der 
Subventionsempfänger führen zu Mitnahmeeffekten, ggf. zu unwirtschaftlichem 
Verhalten der Unternehmen 
 

2. Schwaches nationales Innovationssystem (NIS):  
 keine systematische Verknüpfung einer Vielzahl von Forschungseinrichtungen, 

unzureichende Koordination und Evaluation von F&E-Förderprogrammen 
 zu geringe F&E-Aufwändungen des Privatsektors 

 
3. Geringe Arbeitskräftemobilität:  
 kaum Anreize zum Wechsel des Arbeitsplatzes zwischen Unternehmen oder 

zwischen Branchen, da vor allem befristete Arbeitsverträge angeboten werden 
(niedrige horizontale Arbeitskräftemobilität) 

 kaum Anreize zur Weiterbildung innerhalb von Unternehmen, da es ein 
Überangebot an Arbeitskräften gibt (geringe vertikale  Arbeitskräftemobilität) 
 



Fünf Hauptursachen für unzureichende Industriepolitik 
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4. Unzureichende Integration in globale 
Wertschöpfungsketten (GVC):  
 relevante Integration in nur zwei 

globale Wertschöpfungsketten 
(Elektro sowie Textilien/Leder) 

 aber auch hier: kein Upgrading in 
Produktionsschritte mit höherem 
Wertschöpfungspotential (wie 
Entwicklung, Design, Marketing …) 

5. Systematische Benachteiligung kleiner und mittelgroßer Unternehmen (KMU):  
 hohe  zinssatzunabhängige Kreditkosten 
 impliziter Ausschluss der KMU aus Förderprogrammen 

https://www.google.de/url?sa=i&rct=j&q=&esrc=s&source=images&cd=&cad=rja&uact=8&ved=2ahUKEwjc4NW9lejbAhUFY1AKHQWNC_kQjRx6BAgBEAU&url=https://www.mittelbayerische.de/politik-nachrichten/eine-andere-option-als-flucht-21771-art1630888.html&psig=AOvVaw0kj0uez1U7ySig_rcpjN4A&ust=1529787695466114


Vier Pfade einer neuen beschäftigungsorientierten Industriepolitik 
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1. Etablierung von Wertschöpfungsketten mit einem hohen 

Beschäftigungspotential auch außerhalb des verarbeitenden 

Gewerbes: Landwirtschaft, öffentliche Aufgaben (wie 

Müllentsorgung) 

2. Etablierung von Wertschöpfungsketten, die die Küstenregionen 

mit dem Hinterland verbinden, unterstützt durch 

Infrastrukturinvestitionen zur Binnenlandentwicklung 

3. soweit bereits eine Integration in globale Wertschöpfungsketten 

stattgefunden hat: Verbreiterung (z.B. Aufnahme der Produktion 

technischer Textilien) und Vertiefung (durch Erreichen von 

höheren Standards) 

4. weiteres Ausschöpfen der Potentiale "grüner" Industrien 

 



Erfolgsfaktoren bei der Implementierung dieser Industriepolitik 
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 Verständnis der vier industriepolitischen Pfade als 

komplementär zueinander, nicht als einander ausschließend 

  explizite Berücksichtigung von KMU und Unternehmen des 

informellen Sektors 

 Berücksichtigung aller wichtigen politischen, 

gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Stakeholder 

 Kombination bewährter Instrumente aus den Strategien der 

Importsubstitution, der Exportdiversifikation, der 

wissensbasierten und der ressourcenbasierten 

Industrialisierung 
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